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Latein ins Fächerspektrum aufgenommen

SCHULGESCHICHTE Stefan-George-Gymnasium in Bingen begann vor 175 Jahren als Realschule

BINGEN. Der von der Großher-
zoglichen Regierung Hessen-
Darmstadt zum „Gründungsdi-
rektor“ einer „Realschule“ in der
Stadt Bingen berufene katholi-
sche Priester Leonhard Arzberger
eröffnete am 27. Februar 1839 die
neue Schule mit der Vorstellung
des zukünftigen Fächerkonzeptes.
Zu den Schwerpunkten dieses
Curriculums zählten unter ande-
rem auch Mathematik und Natur-
wissenschaften. Arzberger vertrat
ein Bildungskonzept, das den
Söhnen des Bürgertums der Stadt
Bingen und seines Umlandes Bil-
dung vermitteln und auf das Be-
rufsleben in Gewerbe und Handel
vorbereiten sollte.

Im Schatten der Basilika

Arzberger bekannte aber auch,
„dass ein gebildeter Mann nicht
aller Kenntnisse des Lateinischen
entbehren dürfe“. Der von Bar-
tholomäus Holzhauser im Jahre
1655 gegründeten und nahezu
ausschließlich auf den Priesterbe-
ruf vorbereitenden alten „Latein-
schule“, die wenige Jahre zuvor
eingestellt worden war, verpflich-
tete er sich insofern, als er auch
den wahlfreien Lateinunterricht
in das Fächerspektrum aufnahm.
Da die neue Realschule zudem
ihren Unterrichtsbetrieb in dem
Gebäude der ehemaligen Latein-
schule von 1718 im Schatten der
Basilika aufnahm und Kapläne
der Pfarrgemeinde den fakultati-
ven Lateinunterricht übernah-
men, ist Comos Feststellung plau-
sibel: „So wurde… die bisher für
sich bestehende Lateinschule als
ein integrierender Bestandteil der
Realschule angefügt“1.
Die neue Realschule wurde

einer in die Moderne aufbrechen-
den bürgerlichen Gesellschaft
auch insofern gerecht, als Schüler
der Stadt und des Umlandes, zu-
dem evangelische, katholische
und jüdische Schüler und schließ-
lich, die Landesgrenzen über-
schreitend, Schüler aus preußi-
schen Gemeinden jenseits der Na-
he gemeinsam mit Hessen-Darm-
städtischen Schülern unterrichtet
wurden.

Mit 22 Schülern gestartet

Es war ein weiter, in Zeiten der
Kriege und politischer Krisen
schwieriger Weg von der Groß-
herzoglichen Realschule des Jah-
res 1839 zum Stefan-George-
Gymnasium des Schuljahres
2013/2014. Vor 175 Jahren wurde
mit 22 Schülern, zu denen im Ver-
lauf des Gründungsjahres weitere
30 hinzukamen, begonnen. Sie
wurden von weniger als einer
Handvoll Lehrern in zwei, jeweils
zwei Altersjahrgänge umfassen-
den Klassen unterrichtet. Im
Schuljahr 2013/2014 hingegen
werden am Stefan-George-Gym-
nasium 1246 Schülerinnen (403)
und Schüler (843) von 88 Lehr-
kräften unterrichtet. Auch die im
Jahre 1962 gegründete Rochus-
Realschule plus mit Fachober-
schule am Standort Bingen-Bü-
desheim mit im Schuljahr 2013/
2014 insgesamt 961 Schülerin-
nen und Schülern und 64 Lehr-
kräften steht in der Tradition der
Realschule von 1839 2.
Zur Anfangsgeschichte gehört

der im Vorfeld der Gründung und
darüber hinaus äußerst heftig ge-
führte Streit über die Zuordnung
der künftigen Schule. Der Ge-
meinderat der Stadt Bingen und
die örtliche Schulkommission,
unterstützt von der Mehrheit der
Bürgerschaft, setzten sich für eine
in die bestehende Volksschule ein-
gegliederte „Höhere Bürgerschu-
le“ ein. Die großherzogliche Re-
gierung in Darmstadt, lediglich
unterstützt von einer Minderheit,
ordnete gleichwohl gegen starken
Protest die Gründung einer selbst-
ständigen „Realschule“ an. Sie
legte sich damit auf ein überkon-
fessionelles Profil der Schule und
einen über die Stadt hinaus in das

Umland reichenden Einzugsbe-
reich fest3.
Leonhard Arzberger war vonsei-

ten der mächtigen Gegner der
„Realschule“ so heftiger Feind-
schaft ausgesetzt, dass er schon
bald resignierte und Bingen den
Rücken kehrte. Dem zum neuen
Direktor berufenen Lehrer der Al-
ten Sprachen, Eduard Gottlieb
Ernst Sander, der am 18. April
1841 sein Amt antrat, gelang
schließlich die Stabilisierung der
Schule. Spätestens 1845 hatte sie
ihre kritische Anfangsphase über-
standen. Die Stadt Bingen, der als
Schulträgerin die Finanzierung
oblag, versöhnte sich mit der Real-
schule und förderte sie nach Kräf-
ten. Auch das Großherzogtum
trug zur Finanzierung bei4.
Aus bescheidenen Anfängen

entwickelten sich im Laufe des
19. Jahrhunderts die inzwischen
eingerichtete Vorschule und die
Realschule zu einem in Jahrgangs-
stufen gegliederten System. Die
Realschule erhielt die Berechti-
gung, Zeugnisse über die wissen-
schaftliche Qualifikation zum ein-
jährig-freiwilligen Militärdienst
auszustellen. Die Weiterentwick-
lung des fakultativen Lateinunter-
richts eröffnete erfolgreichen
Schülern die Aufnahme in die
Unterprima hessischer Realgym-
nasien5.
Als die Volksschule für „Kna-

ben“ im Jahre 1882 ein von der
Stadt errichtetes neues Gebäude
an der Nahe, die heutige Volks-
hochschule, bezog, baute die
Stadt das Amtshaus in der damali-
gen Kirchstraße, der heutigen Ba-
silikastraße, für 37000 Mark für
die Realschule, die schon zuvor
dort Räume bezogen hatte, aus

und schuf so ab 1883 für die wei-
ter ansteigende Zahl der Schüler
wenigstens für einige Jahre Entla-
stung6. Die Gründung eines Pro-
gymnasiums entsprach einem
lang gehegten Wunsch der Bür-
gerschaft. Seit 1893 wurde dieses
schließlich in Ergänzung der Real-
schule Jahrgangsstufe um Jahr-
gangsstufe bis einschließlich
Obersekunda aufgebaut. Ab 1898
war erfolgreichen Absolventen
der nahtlose Übergang in die Pri-
men eines voll ausgebauten Gym-
nasiums und damit das Abitur er-
möglicht7.
Mit dieser Entwicklung hielten

die Raumkapazitäten im Amts-
haus schon bald nicht mehr
Schritt. 365 Schüler im Schuljahr
1899/1900, davon 56 in der „Vor-
schule“, 191 in der Realschule
und 115 im Progymnasium zwan-
gen zur Auslagerung von Klassen
in über die ganze Stadt verteilte
Gebäude8.

Neubau 1909 übergeben

Dringend gefordert, lange ge-
plant, jedoch immer wieder aufge-
schoben, wurde am 19. Oktober
1909 endlich der Neubau der
Realschule/Progymnasium, an
der Ecke Schlossbergstraße/Eisel
gelegen, fertiggestellt und seiner
Bestimmung übergeben. Die Stadt
Bingen brachte dafür seinerzeit
die bedeutende Summe von
320000 Mark auf.
Nachdem Mädchen endlich

zum Abitur zugelassen wurden,
besuchten noch vor dem Ersten
Weltkrieg wenige Mädchen das
Progymnasium, fünf Schülerinnen
im Schuljahr 1911/129.
Das Schulgeld, das circa 40 Pro-

zent der Ge-
samtausgaben der Schu-
le deckte, war für breite Bevölke-
rungsschichten ein entscheiden-
des Hindernis, ihren Kindern den
Besuch einer weiterführenden
Schule zu ermöglichen. Stipen-
dien, gestiftet von wohlhabenden,
insbesondere jüdischen Mitbür-
gern, eröffneten dem einen oder
anderen begabten, jedoch mittel-
losen jungen Menschen den
Schulbesuch10.
Vor dem Ersten Weltkrieg war

aus bescheidensten Anfängen des
Jahres 1839 eine bedeutende
Lehranstalt mit einer großen
Schülerzahl und einem ansehnli-
chen Lehrerkollegium gewor-
den11.
Der Ausbruch des Ersten Welt-

krieges war auch für die Schule,
ihre Lehrer und Schüler eine Ka-
tastrophe. Über die Schwierigkei-
ten, die einen geordneten Schul-
betrieb verhinderten, berichtet ein
Artikel, überschrieben „Krieg und
Schule“, in der Rhein-und-Nahe-
Zeitung vom 30. August 1918: die
Einberufung wehrfähiger Lehr-
kräfte, die dadurch erzwungene
Zusammenlegung verschiedener
Jahrgänge, die Kürzung und Ein-
schränkung des Unterrichtes, die
Knappheit der Lehrmittel, stei-
gende Preise für Schreibmaterial,
Kohlemangel zur Beheizung der
Schulräume, diverse Hilfsdienste
im Rahmen der Kriegswirtschaft
etc12. Die erschreckende Bilanz:
Die Schule hatte den Tod von
zwei Lehrern und von über 100
ehemaligen Schülern zu bekla-
gen12.

1922 erste Abiturprüfung

Die Nachkriegsjahre brachten
Fortschritte, aber auch Schwierig-
keiten. Die „Vorschulen“ wurden
gemäß der Artikel 146 und 147
der Weimarer Verfassung von
1919 aufgehoben. Seit 1921 be-
stand für alle Schüler verpflich-
tend der Besuch der ersten Jahr-
gangsstufen der damaligen Volks-
schule. Endlich hatten die lang-
jährigen Bemühungen um ein
Vollgymnasium Erfolg. Ostern
1920 wurde das Progymnasium
um eine Unterprima, ein Jahr spä-
ter um eine Oberprima erweitert,
sodass erstmals 1922 eine Abitur-
prüfung stattfand13.
Realschule/Gymnasium muss-

ten im Krisenjahr 1923,
dem Jahr der Inflation, des
Ruhrkonflikts und des in Bingen
sich stark auswirkenden Separa-
tismus noch größere Schwierig-
keiten als in den ersten Nach-
kriegsjahren durchstehen. Unter
den zahlreichen, von der französi-
schen Besatzung aus den linken
Rheinlanden Ausgewiesenen be-
fanden sich 75 Schüler und drei
Lehrer14.
Den offenen Geist, der damals

trotz des sich bereits in den Jahren
der Weimarer Republik verstär-
kenden Antisemitismus an der
Realschule/Gymnasium herrsch-
te, bezeugt die Tatsache, dass der
jüdische Abiturient H. Edward
Gumbel die Abschiedsrede für
den Abiturjahrgang 1931 hielt.
Die Rede ist überschrieben „Be-
kenntnis der Jugend: Gemein-
schaft und Gerechtigkeit“ und
schließt: „Doch wenn unser Le-
benskampf unter einem anderen
schlichten Dreiklang Arbeit, Frei-
heit und Gemeinschaft steht,
dann werden wir den Namen zu
recht tragen, der uns allen ge-
meinsam ist und der uns alle ver-
pflichten und einen soll – den Na-
men Deutsche“15.
1933 wurde das Diktat der na-

tionalsozialistischen Ideologie der
Realschule/Gymnasium aufge-
zwungen, auch wenn sich einzel-
ne Lehrer und Schüler dem entzo-
gen. Jüdische Schüler mussten die
Schule verlassen, der Religions-
unterricht wurde aus der Schule
verbannt. Der Ausbruch des Zwei-
ten Weltkrieges steigerte die Not.
Die Zahl der zu beklagenden To-
ten überstieg die Zahl der Opfer
des Ersten Weltkrieges. Das Ende
der beiden in Personalunion ge-
führten Schulen und damit der
Realschule wurde durch eine
staatliche Verfügung von Ostern
1937 erzwungen. Es gab nur noch
eine achtklassige Oberschule für
Jungen.

Schwierigste Bedingungen

Dann die katastrophalen Hin-
terlassenschaften des deutschen
Zusammenbruchs 1945: Wieder-
aufnahme des Unterrichts erst im
Herbst 1945 unter schwierigsten

Bedingungen in einem beschädig-
ten, mühsam hergerichteten Ge-
bäude. Der erforderliche vollstän-
dige pädagogische und inhaltliche
Neuanfang war überschattet von
den zurückliegenden Schreckens-
jahren und einer heute kaum
noch vorstellbaren materiellen
Not.
Die Weichen für das heutige

Profil des Stefan-George-Gymna-
siums als altsprachliches und ma-
thematisch-naturwissenschaftli-
ches Gymnasium wurden durch
den ersten Schulleiter der Nach-
kriegszeit, den von den Nazis aus
dem Schuldienst entlassenen Dr.
Lotz, dann erster Kultusminister
des Landes Rheinland-Pfalz, und
dessen Nachfolger Dr. Hahn ge-
stellt16.
In der Nachkriegszeit wurde die

Schule nach dem Dichter Stefan
George benannt. Seitdem hat sie
sich um die Pflege des dichteri-
schen Werkes dieses großen, aus
Bingen-Büdesheim stammenden
und in ihr wurzelnden Dichters
verdient gemacht. Insbesondere
der langjährige Direktor der Schu-
le Dr. Robert Wolff tat dies in
zahlreichen Veröffentlichungen17.

Tiefgreifende Reformen

Bereits in den 50er Jahren
stieg die Zahl der Schüler. Im
Schuljahr 1958/59 zählte

das Stefan-George-
Gymnasium 515
Schüler, jedoch im-
mer noch nur 27
Schülerinnen18.
Die 60er und 70er

Jahre waren die
eigentliche Zeit tief-

greifender, die Gymnasien
grundlegend modernisieren-
der Reformen. Dazu gehör-
ten die Einführung der
Orientierungsstufe als zwei-
jährige Eingangsstufe, die

Umgestaltung der gymnasialen
Oberstufe mit der Einführung des
Kurssystems und die Bildung von
Fächerschwerpunkten, grundle-
gende Lehrplanreformen und an-
deres.
Im Schuljahr 1967/68 besuch-

ten bereits 840 Schüler das Ste-
fan-George-Gymnasium, darunter
auch 135 Schülerinnen. Die zu-
sätzlich benötigten personellen,
räumlichen und sächlichen Res-
sourcen hielten nur mühsam mit
dieser Entwicklung Schritt. Erst
der durch den Landkreis Mainz-
Bingen als Schulträger errichtete
Neubau von 1972/73, den man
sich mit der Realschule teilte,
schuf vorübergehend Abhilfe. Je-
doch die Zahl der Schülerinnen
und Schüler stieg weiter an. 1190
Schülerinnen und Schüler weist
die Statistik im Schuljahr 1976/77
aus, davon jetzt 285 Mädchen. 58
Lehrkräfte unterrichteten an der
Schule19. Das Problem der erneut
entstandenen Raumnot wurde
nachhaltig gelöst, als die Rochus-
Realschule um die Jahrhundert-
wende einen durch den Landkreis
als Schulträger errichteten Neu-
bau in Bingen-Büdesheim bezog.

Miteinander aller Partner

Das heutige Stefan-George-
Gymnasium ist ein umfassendes,
differenziertes System von Unter-
richtsangeboten, von Klassenstu-
fen übergreifenden schulischen
und außerschulischen, insbeson-
dere auch musischen Aktivitäten.
Formen des Miteinanders aller
Partner – der Schülerinnen und
Schüler, der Eltern, des Lehrer-
kollegiums, des Schulträgers mit
dem Ziel, ein gutes Bildungsklima
zu schaffen – zeichnen es aus.
Schulpartnerschaften und Schul-
fahrten steigern das Verständnis
für nahe und ferne Länder, stär-
ken die Solidarität und die Bereit-
schaft zur Hilfe.
Kontakte zur Berufswelt, zu den

Hochschulen und anderen Ein-
richtungen, das ständige Ge-
spräch mit der Öffentlichkeit,
Schülerwettbewerbe öffnen den
Blick und bereiten eine fundierte
Studien- und Berufswahl vor.

VonWerner Grandjean
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Das Gebäude Ecke Schlossbergstraße/Eisel wurde am 19. Oktober 1909 der
Realschule/Progymnasium übergeben. Foto: Stadtarchiv
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